
Im September, kurz vor dem Froh-
burger Dreieckrennen, hatte er ei-
nen neuen Zylinder montiert und 
noch keine Probefahrt machen kön-
nen – also noch mal ganz schnell 
auf eine abgesperrte Straße in 
der Nähe, und ab ging die Post. Es 
herrschte sehr stürmisches Wetter  
und vorsichtshalber wurde die Ver-
kleidung abgenommen. Nach einer 
schnell gefahrenen Kurve erfasste 
ihn die geänderte Windrichtung  
und es kam zu einem schweren 

Sturz. Mit dem Ergebnis, bewusst-
los in das Krankenhaus eingelie-
fert zu werden. Diagnose: doppelter 
Schädelbruch, Rippen- und Schul-
terverletzungen sowie eine Rei-
he schwere innere Verletzungen. 
Nach Wochen wurde er endlich in 
ein Krankenhaus nahe der Heimat 
verlegt und dort weiter behandelt. 
Endlich kam der Tag der Entlassung 
und beim Abschied vom Arzt der 
Kommentar: „nun ist Schluss mit 
dem Rennfahren für Sie!“

Dieser Satz fand aber keine Beach-
tung beim Patienten und es war ge-
nug Zeit über ein neues Projekt nach-
zudenken, was da lautete, Eigenbau 
einer Einzylinder-Rennmaschine mit 
250 ccm Hubraum. Das war ein zu-
sätzliches Intermezzo zu seinen 
Starts in der Klasse mit der MZ RE.
Obering. Kaaden hatte Dietmar 
Graupner gelegentlich mit der Zwei-
zylindermaschine auf die Strecke 
geschickt, zum Testen für Mann und 
Maschine. Es haperte allgemein an 
der Zuverlässigkeit des Versuchsob-
jektes. Selbst ist der Mann, er dach-
te über einen Eigenbau nach. Bei 
den Rennen mit Serienmaschinen 
waren auch seine Sportfreunde Fi-
scher, Weber und Postrach, ihres Zei-
chens Geländeasse und MZ Werks-
tester, am Start, sie fuhren stets mit 
Bestzeiten zum Sieg. Diese Beob-
achtung sowie die von ihm gestopp-
ten Zeiten, veranlassten ihn, darü-
ber nachzudenken, auf Basis derer 
Motorentechnik einen angepassten 
Motor mit spezifischen Parametern 
für Straßenrennen zu entwickeln. 
Offene Ohren fand er dafür bei 
Rennkonstrukteur Bergauer der 
MZ Rennabteilung sowie einem sei-
ner Monteure, Herrn Säuberlich. Die 
Basis des Motors sollte beibehalten 
werden, die gesamte Getriebeabstu-
fung (5-Gang) inkl. Gehäuse sowie 
ein neuer Zylinder mit geänderten 
Steuerzeiten wurden entwickelt. 
Wie geht es mit der 125-ccm-Ma-
schine weiter, war die „Gretchenfra-

ge“. Das neue Objekt würde sich bis 
zur völligen Entwicklung noch eine 
geraume Zeit hinziehen und deshalb 
plante er die Trennung von der MZ 
RE 125 ccm. Bewerber gab es genü-
gend, aber wer sollte es sein? Beim 
Skijöring hatte er Kontakte mit 
Bernd Köhler, einem talentierten 
jungen Mann als heranwachsender 
Rennfahrer. Dieser durfte sich über 
die „6-Gang“ freuen, was er fahrerisch 
auch beweisen konnte, denn aus ihm 
wurde ein anerkannt guter Spitzen-
fahrer der DDR in beiden Klassen. 
Zwischendurch hatte Dietmar lei-
der noch einen guten Sportfreund 
bei einem Motorradunfall verloren, 
„Paulchen“ wie er ihn gern nannte, 
es war Paul Pellert, Bruder des be-
kannten Rennfahrers Klaus Pellert. 
Noch heute spricht er darüber mit 
Trauer, ebenso über seinen Freund 
Dieter Krumpholz, MZ Werks- und 
Testfahrer. Dieser verunglückte bei 
einer Testfahrt im Straßenverkehr, 
an der Unfallstelle hält er noch 
heute stets in stillem Gedenken an, 
wenn sie auf seiner Fahrtroute liegt.
Das Jahr 1964 hatte begonnen und 
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die ärztlichen Untersuchungen zur 
Zulassung für den Erhalt der erneu-
erten Lizenz war angebrochen, diese 
wurde gesundheitlich bestätigt. Für 
den WM-Lauf auf dem Sachsenring 
hatte er genannt – aber die Maschi-
ne war noch nicht fertig, also Froh-
burg ins Visier gefasst. Der Motor war 
fertig und wurde zwecks Einfahren 
und Testen in eine Serienmaschine 
eingebaut; so konnten einige Kilo-
meter abgespult werden. Für das Se-
rienfahrwerk war die Motorleistung
„mächtig gewaltig“, sprich nicht 
ausfahrbar. Um es vorwegzuneh-
men, der Motor wurde später von 
Hartmut Bischoff  übernommen, 
und weiterentwickelt in dessen HB-
Maschinen eingesetzt. 
Endlich, zwei Tage vor dem Saison-
fi nale war die Maschine fertig. Die 
Maschinenabnahme wurde vom 
obersten technischen Kommissar 
des ADMV, Herbert Schubert aus 
Niesky, getätigt und als okay be-
siegelt. Start – Grünes Licht und ab 
ging die Post, von Runde zu Run-
de wurde besser „eingerollt“ und 
Verbesserungen vorgemerkt. Dann 
kam eine „schnelle Links“! Der Mo-
tor blockierte ohne jegliche Vorwar-
nung und aus dem Fahren wurde 
heftiges Fliegen. Nach mehreren 

Überschlägen blieb er am Fahr-
bahnrand unter der Maschine lie-
gen und wurde sofort von den Stre-
ckenposten geborgen sowie dem 
herangeeilten Rennarzt notver-
sorgt. Dietmar Graupner O-Ton: „Die 
Maschine kam ins Rutschen und ich 
bemerkte im Liegen, dass mein lin-
kes Bein in Richtung Kopf lag. In 
der enganliegenden Kombi baumel-
te das Bein und ich versuchte, es in 
die zugehörige Richtung zu legen. 
Ich meinte, das Bein sei abgerissen 
und ich verlor das Bewusstsein.“ 
Und wieder erwachte er im Kran-
kenhaus Altenburg, die schwieri-
ge OP führte der Chefarzt selbst 

durch und bewahrte 
ihn vor einer Amputation. Abgese-
hen von der guten medizinischen 
Betreuung, war der Aufenthalt ka-
tastrophal, in einem Zimmer mit 
acht Patienten belegt. Unter sol-
chen Umständen wird der Aufent-
halt zur Qual und man sehnt den 
Tag der Entlassung innig herbei. 
Die Krankengeschichte in allen Fa-
cetten würde Bände füllen, bemer-
kenswert die Unterstützung seiner 
vielen guten Sportfreunde war bei-
spielgebend. Hier sollte stellvertre-
tend für alle der Name Bodo Stau-
de genannt werden, ein Rennfahrer 
vom MC Frohburg, welcher ihm 
während der ganzen Krankenhaus-
zeit helfend zur Seite stand. Aller-
dings ist die Geschichte der Entlas-
sung aus dem Krankenhaus und 
Verlegung nach Annaberg ebenso 
spannend wie der „Prinzenraub von 
der Albrechtsburg“.
Endlich war der Termin der Verab-
schiedung gekommen und der Pa-
tient hegte einen geheimen Plan. 
Sein Freund Bodo Staude, drau-
ßen in der „Freiheit“, war sein Ge-
hilfe beim Entführungsplan. Dieser 
hatte einen Taxifahrer zu chartern, 
der einen Patienten nach Anna-
berg liegend transportieren sollte. 

Alles klar, pünktlich zum Termin 
steht vor dem Krankenhaus ein Ta-
xi-Moskwitsch mit zurückgelegtem 
und extra gepolstertem Vordersitz. 
Unser Patient wird sorgsam gebet-
tet und ab geht es in Richtung An-
naberg. Der „Flüchtling“ dirigiert 
den Fahrer vor seine Haustür, was 
dieser mit „sind wir hier am Kran-
kenhaus?“ moniert. Der Patient da-
rauf: „ist alles in Ordnung“. Die Fa-
milie konnte ihn nun endgültig 
gesund pfl egen. Aber hier endeten 
leider auch die Laufbahn als Mo-
torradrennfahrer sowie der Traum 
einmal Autorennfahrer zu werden. 
Auch der erste Teil vom Hochzeits-
tanz des Dietmar Graupner, siehe 
Überschrift, ist hier beendet und er 

konnte sich jetzt mit Freude inten-
siv mit dem Familienzuwachs be-
schäftigen, denn im Hause Graup-
ner wurde Töchterchen Katrin 
geboren. 
Hier beginnt der neue Renn-Le-
bensabschnitt, der 2. Hochzeitstanz 
auf vier Rädern. Wie es der Zufall 
mitunter so will, kann aus einem 
kleinen Wochenendausfl ug ganz 
schnell eine, das weitere Leben be-
einfl ussende, schöne oder bemer-
kenswerte Situation entstehen. Es 
war im Herbst 1971, ein Freund ani-
mierte Dietmar Graupner, mit ihm 
einmal zum Schleizer Dreieckren-
nen zu gehen. Gesagt, getan und 
schon war man nach siebenjähriger 
Rennabstinenz wieder mittendrin, 
wunderbar. Am Camp Melkus war 
die Familie versammelt und Heinz 
mit Sohn Uli waren schon im Ge-
spräch mit dem Gast. Die Rennwa-
gen waren das Hauptthema. Der Se-
nior animierte den „Rennrentner“ 
zur Sitzprobe; dies war eine Initi-
alzündung.  „Wenn du möchtest“, 
zum Gast, „kannst du einen ha-
ben, Frieder Rädlein bietet seinen 
zum Verkauf an.“ Das war eine Op-
tion und sollte verwirklicht wer-

den! Bei der Finanzierung bot sich 
sein Freund Joachim Martin an. Die 
Monteure Karl Heinz Lorenz und 
Bernd Bergau mit Bruder Jochen 
standen für den Renneinsatz bereit, 
fehlte nur noch der Rennwagen. 
Das ging relativ schnell, das Team 
Melkus testete auf dem Flugplatz 
Dresden-Klotzsche den neuen Spi-
der und brachte den Formel 3 mit. 
Los ging es schon schön fl ott, ein 
paar Dreher wurden super abgefan-
gen und es brauchten nur noch die 
Formalitäten erledigt werden um 
starten zu können. Dietmar hatte 
noch seine internationale Fahrerli-
zenz, welche von der Fachkommissi-
on anerkannt und sofort zum Ein-
stieg auf die Rundstrecke gestattet 
wurde. Der Rennarzt musste sein 

Veto noch abge-
ben und das tat er 
auch mit den Wor-
ten:  „Sie sind ein 
anatomisches Wun-
der“. Vom DTSB 
wurde ein B 1000 als 
Transportfahrzeug 
bereitgestellt, ein An-
hänger musste noch 
gebaut werden und es 
konnte losgehen.
Der Start auf der 
Bernauer stand im Ter-
minkalender und das 

1. Training verlief einwandfrei, aber 
im 2. Training räumte ein ungestü-
mer Tscheche unseren Neueinstei-
ger in einer Kurve brutal von der 
Strecke. Ergebnis, alle Knochen heil, 
der schöne Rennwagen war verbo-
gen. Heinz Melkus bot Soforthilfe 
zur Instandsetzung an. 14 Tage blie-
ben bis zum Start in Bautzen, gera-
de so bemessen, um alles wieder fer-
tig zu bekommen. Einen Tag zuvor 
war alles realisiert. 1. Training ein-
rollen und 2. Training Bestzeit, hal-
lo, das roch nach Sieg und war es 
auch. Im Spätsommer stand Schleiz 
auf dem Programm und auf der fah-
rerisch anspruchsvollen Strecke war 
der 3. Podestplatz fast wie ein Sieg 
zum Einstand.
Bei ein paar Bergrennen folgten 
weitere Podestplätze und die erste 
Wagensaison im Jahr 1972 konnte 
als gelungen notiert werden. Über 
den Winter erfolgte die obligato-
rische „Runderneuerung“ für den 
Rennwagen und für den Fahrer 
hieß es Fitness aufbauen. Viel Freu-
de hatte er als „Hänger“ beim Was-
serski bei seinem Sportfreund Hans 
Fischer, der ein schnelles Boot sein 
Eigen nennen konnte. 
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